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Das Mindestprogramm der volksliturgischen 
Bewegung 


Von Pius Parsch 

Ein M indestprogramm der volksliturgischen Bewegung! Das Pro- 
gramm enthält also nicht das, was wir uns als Ideal ersehnen, nicht die 
volle Lösung unserer Fragen und Bestrebungen, sondern den Anfang, Teil- 
lösungen, die Abstellung der ärgsten Verstöße gegen das liturgische Empfin- 
den, die ersten Wartesteine, auf denen dann weitergebaut werden kann. . 

Da sei gleich ein Gedanke betont, der für unsere Bestrebungen von Wich- 
tigkeit ist: Unsere Bewegung muß organisch wachsen. Orga- 
nisches Wachstum ist aber allmähliches Fortschreiten. Darum müssen wir 
alles unvermittelte, äußerliche Reformieren vermeiden. Wir werden uns 
auch für eine Zeit mit Übergängen und Teillösungen begnügen müssen. Da 
unsere Bewegung eben eine Geistesbewegung ist, dürfen wir keinen beson- 
deren Wert auf äußerliche Erfolge und Aktionen legen. Der äußere Vollzug 
ist immer die Form, der Körper, den sich erst der Geist schaffen muß. 

Gegen diese taktischen Grundsätze wurde oft gefehlt und mancher Miß- 
erfolg in unserer Bewegung ist auf dieses Konto zu schreiben. Wir haben es 
versäumt, Übergänge zu schaffen, wir haben zu hohe Forderungen gestellt 
oder wir haben zu sehr äußere Formen betont, ohne daran zu denken, daß 
der Leib ohne die Seele tot ist. 

Es ist das Mindestprogramm der volksliturgischen Bewegung. 
Im deutschen Sprachgebiet geht die liturgische Bewegung zwei verschiedene, 
wenn auch nicht entgegengesetzte Wege. Der eine denkt an die Liturgie an 


393 


das schönste. Beziehungen zwischen Opfergang und Unbeflecktheit des Herzen, 
wären wohl somit anspornend aufzuzeigen. Der Appell an das Tauf- und 
Firmbewußtsein soll nieht unerwähnt bleiben. Freilich, ich gebe mich hier 
keiner Täuschung hin. Es werden auch diese liturgischen Zusprüche nicht 
mehr vermögen, als die bisher üblichen. Aus einer Degenerationserscheinung, 
wie die Einstellung unserer Jugend zum 6. Gebot, hilft nur das Wunder der 
Gnade. Wir können hier wirklich nur sagen, nachdem wir alles getan haben: 
Wir sind unnütze Knechte. Es seien meine letzten Sätze nicht geschrieben, 
um Resignation zu predigen, sie seien denen ein „armer“ Trost, die sich in 
diesem Punkte um die ihnen anvertraute Jugend mühen, um eigentlich fast 
nur Mißerfolg zu sehen. Leichter als bei der männlichen Jugend mag die 
Betonung des Brauttums Christi bei der Mädchenwelt verlangen. Ihr gegen- 
über hat ja auch die Liturgie, ich möchte fast sagen, stärkere Reize. Der 
Anhang der liturgischen Erneuerung ist ja auch aus ihren Reihen relativ 
am stärksten. Die Ordennshäuser mit Pflege der Liturgie werden ja auch 
aus ihren Reihen nun gefüllt. Der Beichtvater hat hier wohl das dankbarste 
Feld seelsorglicher Tätigkeit vor sich. Jungfrauen: in Christi Heiligtum führen 
zu dürfen, gehört ja doch zu den reinsten Freuden des Priestertums. Zum 
Gelübde der Keuschheit erzieht er sie mit dem Geist der Liturgie. 
(Fortsetzung folgt.) 
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Kirchliche Gemeinschaft und Volksgemeinschaft 


Predigt des Herrn Kardinals Faulhaber auf einem Katholikentag 


Christus hat seine Kirche als Gemeinschaft gegründet. Als festgefügten 
Felsenbau, nicht als Haufen herumliegender Bausteine. Christus wollte seine 
Kirche als Gebetsgemeinschaft: Sein „Vater unser“ ist ein Gemeinschafts- 
gebet. Er wollte sie als Arbeitsgemeinschaft: Er sandte die Apostel zwei und 
zwei in die Welt und erwartet von seinen Jüngern, daß sie mit ihm „sam- 
meln und nicht zerstreuen“. So wurde die Kirche eine Scelengemeinschaft, 
mit einem Herzen und einer Seele, und eine Christusgemeinschaft: „Wo 
zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ihnen!“ Es ist also Geist vom Geiste Christi, wenn der 9. Satz des Aposto- 
lischen Credo von der Gemeinschaft der Heiligen, d. h. der Erlösten, spricht 
und so der Christusgedanke zum kirchlichen Glaubenssatz erhoben wird. 
Wo das Dogma von der Gemeinschaft der Heiligen verkündet und ver- 
kostet wird, geht ein Frohlocken durch die katholische Seele, rauschen die 
Ströme des Lebens, erklingen die hohen Lieder helfender Liebe. 

Ein Katholikentag ist ein Versammeltsein im Namen Jesu, in dem Namen, 
der über allen Namen ist und außer dem kein anderer Name den Völkern 
gegeben ist zum ewigen Heil. Wenn vollends dieser Katholikentag zur 
Heiligen Messe um den Altar des Herrn sich sammelt, wenn 2000 oder 3000 
bei der Wandlung in die Knie sinken, da ist er mitten: unter ihnen. Gerade 
in der Liturgie der Messe ist der Gemeinschaftsgedanke in seiner tiefsten 
Tiefe und höchsten Weihe ausgesprochen. Holen wir uns vom Altar den 
Christusgedanken der Gemeinschaft! Die heilige Messe ein Choral der kirch- 
lichen Gemeinschaft, die heilige Messe die Weihe der Volksgemeinschaft. 
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Die hl. Messe ein Choral der kirchlichen Gemeinschaft. 
Du sollst an 


as ıs = Ei 
. t der Sinn des 2%, Kirchengeboten: 
mit An- 


allen Sonn- und Feiertagen die heilige Mense 
lacht hören 

; Du sollst wenigstens einmal in der Woche, 
deiner Einsamkeit heraustveten und gemeinsam mit 
Gottesfamilie Gott geben, was Gottes ist. Du sollst nie 
mein Nämmerlein und bete im Verborgenen. Das ist auch gut, 
ist nicht das ganzo Kvangelium. Du sollst deinen Herren auch vor den Men- 
schen bekennen, dort, wo 200 oder 300 versammelt sind in seinem Narnen. 
Du sollst wenigstens einmal in der Woche vom Sologebet im Kämmerlein 
zum Chorgebet mit der Pfarrei übergehen und mitbeten beim gemeinsamen 
en an beim gemeinsamen Lied. Auch du, Hebee ne 
a) s Volk, sollst das gemeinsame Beten und das gemeinsame Singen 
lernen! Das ist der Sinn des 2. Kirchengebotes: Es ist ein Gebot der kirch- 
lichen Gemeinschaft. 
ne " a vielen Bausteinen . 

"chen bau emporgewachsen — ein Sinnbi 
schaft, die sich aus verschiedenen Ständen und A 
Tempel Gottes auferbaut. Die Hostie der heiligen Messe ist aus vielen Weizen- 
körnern bereitet, der Wein für die Kelche der Altäre aus vielen Beeren ge- 
keltert, ein Sinnbild der kirchlichen Gemeinschaft, die aus der Vielheit 
der Gotteskinder zur Einheit der Gottesfamilie zusammenwächst. Wenn 
dann in der heiligen Messe die Gläubigen beisammen sind ohne Standes- 
unterschied und Klassengegensatz, und wenn sie an der Kommunionbank 
nebeneinander knien, der Arrkeitneber neben dem Arbeitnehmer, die Herr- 
schaft neben dem Ausestellien, Geistesarbeiter neben dem Handarbeiter, 
dann erfüllt sich das Pauluswort: „Ein Brot, eine Hostie sind wir viele, 
wir alle, die wir an dem einen Brote teilnehmen.“ So wird die heilige Messe 
ein Choral der kirchlichen Gemeinschaft auf Erden. 

Die heilige Messe ein Choral der Gemeinschaft mit 
der leidenden Kirche im Fegfeuer. 

Für jene armen Seelen, an denen die letzten 
ausgebrannt werden, wird in jeder heiligen Messe ein Memento gemacht, 
damit ihnen der Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens werde. 
Darum haben unsere Väter die Ruhestatt der Toten um das Gotteshaus 
herum angelegt, damit das ewige Licht durch die Kirchenfenster über die 
Gräber leuchte und auch die Toten an den Früchten des Altaropfers teil- 
nehmen. Was für eine zarte Pietät, was für ein schöner Gemeinschaftssinn 
liegt darin ausgesprochen. Die Liebe ist nicht gestorben, die seelische Ge- 
meinschaft mit dem Tode nicht zerrissen. 

Die heilige Messe ein Choral der Gemeinschaft mit 
der triumphierenden Kirche des Himmels, mit jenen Brüdern 
und Schwestern, die aus großer Trübsal gekommen und nun in die Freude 
ihres Herrn eingegangen sind. Zweimal wird im Canon der heiligen Messe 
die Himmelsleiter angesetzt und die Verbindung zwischen den Heiligen des 
Himmels und den „Mitbürgern“ auf Erden hergestellt. Communicantes, in 
Gemeinschaft mit der Mutter des Herrn, mit Petrus und Paulus, mit Jakobus 
und Johannes, mit den anderen; Aposteln, den ersten Päpsten und Märtyrern 
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um Tag des Ilerrn, aus 
den Geschwistern der 
ht sagen: Ich gehe in 
aber das 


und Baustücken zu einem 
ld der kirchlichen Gemein- 


Itersstufen zum lebendigen 


Makel der Sünde noch 


wollen wir das Opfer feiern, Nobis quoque, una, deinen sündigen Dienern 

E73 urr3 s 1 . . 7 ‘ "2 ’ 
mögest du, 0 . einen Anteil und eine geistige Gemeinschaft geben mit 
deinen Aposteln und Märtyrern. Durch das Aufzühlen einzelner Namen aus 


p4 N * I» ap “ 
der großen Schar erhält das Gebet der hl. Messe eine tief persönliche, lebens- 
warme Note, 


Die Gemeinschaft der Heiligen ist 
Botschaft des Todes, sie ist ein Hin 
schenkenden Liebe, ein heiliges FF 
sprochen hat. 

Die Jugend- und Volkserziehung 
Ihr sollt mit dem P 


nicht ein starres System, nicht eine 
- und Herfluten der fürbittenden und 
üreinandersorgen, wie es Paulus ausge- 


kann nicht oft genug darauf hinweisen: 
t de rıester am Altar in Opfergemeinschaft stehen und die 
hl. Messe mitfeiern. Nach der Opferung wendet sich der Priester zum Volk 
und spricht: Orate fratres, Betet, Brüder, daß mein und euer Opfer wohl- 
gefällig Se bei Gott, dem allmächtigen Vater! Mein und euer Opfer! Die 
hl. Messe ıst ‚also Gemeinschaftsopfer zwischen Priester und Gemeinde, ein 
Chorgebet zwischen Priester und Volk. Der Priester grüßt das Volk: Domi- 
nus vobiscum, und die Ministranten antworten im Namen des Volkes: 
Et cum spiritu tuo. Darum wechseln in der hl. Messe die Ich-Gebete ‘der 
Einzahl und die Wir-Gebete in der Mehrzahl: „Ich will hintreten zum Altare 
Gottes“ und gleich darauf: „Wir loben dich, wir beten dich an!“ „O Herr, 
ich bin nicht würdig“, und kurz vorher: „Lamm ‚Gottes, gib uns den 
Frieden!“ Mitzelebrieren und mitkommunizieren! Nicht bloß am Opfer, auch 
am Opfermahl der hl. Messe teilnehmen! Der hl. Ambrosius reichte den 
einzelnen erst dann die hl. Kommunion, wenn sie ihre Gemeinschaft mit 
der römischen Kirche bekannt hatten. 

Das ist der Sinn der Sitte, heute noch dem kommunionausteilenden 
Bischof den Ring zu küssen: Es ist ein Bekenntnis zur kirchlichen Gemein- 
schaft. In der altchristlichen Liturgie wurde mit der hl. Messe eine Agape, 
d. h. ein gemeinsames Mahl mit den Armen der Gemeinde verbunden. Mit 
den Armen das leibliche Brot zu teilen, sollte die Danksagung sein für das 
heilige Brot vom Altare. Die hl. Messe vom Anfang bis zum Ende ein Choral 
der christlichen Gemeinschaft. 


Die hl. Messe die Weihe der Dolksgemeinschaft. 


Die hl. Messe die Weihe der Volksgemeinschaft! Die natürlichen Gemein- 
schaften, wie Familie und Volk haben aus der Offenbarung und aus dem 
Christentum mehr Wertgüter übernommen, als wir gewöhnlich meinen. 
Es ist meine Überzeugung, manche Aufgaben der heutigen Volkswirtschaft, 
im besonderen Zinssenkung und Entschuldung der Landwirtschaft könnten 
gelöst werden, wenn wir uns entschließen könnten, die Gesetze der alten 
mosaischen Volkswirtschaft zu übernehmen. Die Wurzelkrankheit unseres 
Volkes, das Ehe-Elend, könnte geheilt werden, wenn wie in Italien das kirch- 
liche Eherecht als Staatsrecht übernommen würde. Wir halten es für selbst- 
verständlich, daß heute in der Staatsgemeinschaft Recht und Gerechtigkeit 
gepflegt, Sauberkeit im öffentlichen Leben gefordert, Armenpflege und 
Jugendfürsorge geübt werden. Im heidnischen Staat war das nicht selbstver- 
ständlich. Dort hatte der das Recht, der‘ die Macht hatte, und die arbeits- 
unfähigen Krüppel hatten kein Recht auf Fürsorge und Leben. Das Beste 
aus dem Staatsordnungen der Neuzeit ist Anleihe aus dem Reiche Gottes. 
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Ks ist uns oine Gewissenspflicht, uns auch heute zur Volks- 
gemeinschaft zu bekennen und vom Altar einen Segen für unser Volk zau 
erbitten. Der gewissonhafte und treue Dienst am Volke aber lebt aus dem 
Glauben. „Wenn wir im Lichte wandeln. haben wir Gemeinschaft unter- 
einander.“ Diese „Gemeinschaft unteieinander" wird an der gleichen Stelle 
auf die Gemeinschaft mit Gott zurückgeführt. So wird auch in der Volks- 
gemeinschaft das Zueinandergehören, das Füreinandersorgen, das Miteinander- 
Iiiden wie eine religiöse Pflicht verkündet: „Wenn ein Glied leidet, leiden 
alle Glieder mit. Wenn ein Glied verherrlicht wird, freuen sich alle mit.“ 

Heute hören wir laute Feuerrufe zur Volksgemeinschaft. 
Der Liberalismus der Vergangenheit dagegen konnte nicht laut genug das 
Recht der einzelnen Persönlichkeit betonen und überbetonen, das Recht, nach 
eigenen Rezepten selig zu werden, das Recht, sich auszuleben, das Recht, in 
kapitalistischer Gewinnsucht reich zu werden, auch wenn Massen von Arbeitern 
dabei ins Elend gerieten. Heute wird Gott: sei Dank, gerade von amtlichen 
Stellen gefordert, der einzelne müsse ich in die Volksgemeinschaft einordnen, 
das Privatwohl müsse dem Gemeinwohl untergeordnet werden, das Privat- 
„ eigentum habe soziale Pflichten gegenüber der Volksgemeinschaft. 

. Wir begrüßen diese Wendung der Geister, wir dürfen aber dabei zwei 
Dinge nicht vergessen: 

Erstens, die Kirche hat den Persönlichkeitskult des Liberalismus nicht 
mitgemacht. Die Kirche betet im Gotteshaus der Messe: Tu solus Dominus! 
und lehnt jeden abgöttischen Personenkult ab. 

Zweitens dürfen: wir nicht vergessen: Bei aller Achtung vor den Rechten 
und Werten der Volksgemeinschaft dürfen die einzelnen Volksgenossen nicht 
entwertet, nicht entrechtet, nicht enteignet werden. Die einzelnen Volks- 
genossen sind mehr als Wassertropfen, die im Weltmeer verschwinden, mehr 
als Nullen, die nur hinter der Eins der staatlichen Gemeinschaft einen Wert 
erhalten. Der einzelne muß dem Staat geben, was des Staates ist, auch unter 
großen Opfern. Der einzelne wird aber dabei nicht rechtlos. Der einzelne 
Baum behält seinen Eigenwert, auch wenn er in einem Wald von Bäumen 
steht. Der einzelne Stern behält sein Eigenlicht, und nach dem Psalmenwort 
seinen eigenen Namen, auch wenn er am Sternenhimmel steht. In der heiligen 
Messe werden Heilige mit Namen: genannt, ähnlich wie in der Allerheiligen- 
litanei. Eigenart und Eigenname werden in der Gemeinschaft der Heiligen 
nicht unterdrückt. Sie sind alle dem Bild des Sohnes Gottes gleichförmig 
und tragen doch ihre persönlichen Gesichtszüge. Sie sind alle Rebzweige 
am Weinstock Christi und sind doch nicht ein geistiges Einerlei wie Beere 
neben Beere. 

Im Mittelpunkt der kirchlichen Gemeinschaft und ihrer Liturgie steht 
der Altar, der Opfertisch des Neuen Bundes. 

Das werden die sturmfestesten Gemeinschaften, die ihre Fackeln am 
Ewigen Lichte des Opferaltares anzünden. Geschäftliche Gemeinschaften fallen 
auseinander, wenn das Geschäft aufhört. Opfergemeinschaften haben den 
Geist empfangen, der die Selbstsucht überwindet und das Eigenwohl dem 
Gesamtwohl unterordnet. Das gilt von der kleinen Gemeinschaft der Familie, 
die nur im Opfergeist glücklich wird. Das gilt von der großen Volksgemein- 
schaft, wenn: möglichst viele vor dem Opferaltar das Heldentum der dienenden 
Liebe lernen. Jede Gemeinschaft lebt vom Opfer, jede zerbröckelt an der 
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Selbstsucht. Die katholische Religion, dieein tägliches Opfer 
hat, hat also der Volksgemeinschaft viel zu geben. Die 
Barmherzige Schwester, die bei den Kranken Nachtwache hält und sich auf- 
zehrt wie eine Öpferkerze am Altar, hat sich diesen Geist der dienenden 
Liebe vom Altar geholt. 

Stoßta Iso unsere Altäre nicht um, ihr würdet unserer 
Volksgemeinschaft einen schweren Stoß versetzen! Laßt 
die Gemeinschaft der Heiligen leben, damit nicht für die 
Volksgemeinschaft jene Stunde dan Finsternis komme, 
in der „die Liebe erkaltet !“ 

Laßt das Opferfeuer auf unseren Altären nicht erlöschen, damit es in 
unsere Volksgemeinschaft einen hellen Schein werfe! Der Segen: der hl. Messe 


komme über unser ganzes Volk im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes. Amen. 


Werkraum 


‚Wie erhalten eine Festordnung einer Johannisfeier der kath. Jugend 
Heilsberg am 23. Juni 1932, Beteiligung: 500 Jugendliche, 1000 Erwachsene. 
I. Die Feierinder Pfarrkirche: 
T: Um 20 Uhr sammeln wir uns a. d. Südseite Kirchplatz an der Kaplanei. 
2. Wimpel voran. 
3. Reihenfolge: a) weibl. Vereine in Gruppen zu Dreien: 
1. Aufrechten u. a. Mädchen der weibl. Kindergruppen 
k Mädchengruppe des Jungborn 
. Jungmädchenverein 
Kongregation der höheren Schülerinnen 
. Jugendgruppe des Frauenbundes 
. Marian. Jungfrauenkongregation 
St. Martaverein 
St. Agnesverein 
kath. kaufm. weibl. Verband 
) männl. Vereine: 
. Jungschar 
. Jungborn mit Jugendgruppe 
. Neudeutschland 
. Jungenschaft 
. Jung. kath. Kaufmannsbund 
D.J.K. u. Jungmännerverein 
. Werkjugend 
. Jungkreuzbund 
. Gesellenverein 
4. Einmarsch in die Kirche durch den rückwärtigen Haupteingang, Stehen im 
Mittelgang bis vorne. Orgel präludiert! 
a) Allg. Lied: Ein Haus voll Glorie schauet: 1., 2., 3., 4. u. 7. Strophe. 
b) Allg. Sprechchor: Prolog des Johannisevangeliums. 
c) Verlesung der Geschichte des hl. Johannes des Täufers, Leitgedanke: 
„Ich muß abnehmen, Er muß wachsen“ 
„Er war nicht das Licht, sondern sollte Zeugnis geben von dem Lichte.“ 
d) Sakramentaler Segen: Segen lied: 
Ich willdichliebenmeine Stärke, 1., 2. u. 3. Strophe. 
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